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Stufen

Wie jede  Blüte  welkt  und  jede  Jugend

Dem  A1ter Äeicht,  blüht  jede  Lebensstufe

Blüht  jede  Weisheit  auch  und  jede  Tugend

Zu ihrer  Zeit  und  darf  nicht  ewig  dauern.

Bereit  zum  Abschied  sein und Neubeginne,

Um sich  in Tapferkeit  und  ohne  Trauern

1n andre;  neue  Bindungen  zu geben.

Und  jedem  Anfang  wohnt  ein Zauber  inne

Der uns beschützt  und  der uns hilft,  zu leben.

Wir sol1en heiter  Raum  um Raum  durchschreiten

An keinem  wie an einer  Heimat  hängen.

Der Weltgeist  will  nicht  fesseln  uns und engen

Er wi1l uns 8tufe  um Stufe  heben,  weiten.

Kaum  sind  wir  heimisch  einem  Lebenskreise

Und traulich  eingewohnt,  so droht  Ersch)affen

Nur  wer  bereit  zum  Auföruch  ist und Reise

Mag lähmetider  qewöhnung  sich entraffen.

Es wird  vielleicht  auch  noch  die Todesstunde

Uns neuen  Räumen  jung  entgegensenden

Des Lebens  Ruf  an uns wird  niemals  enden..,

Wohlan  denn,  tIerz,  nimm  Abschied  und  gesunde.

Hermann  t'Iesse

GOIDINGER
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Rosmarie  Thüminger,  Beatrix  Salcher und

Helga Balczak in Längenfe1d,

BereitseinenTagspätergibtesneuerlich  Lite-

ratur. +iFEUERWERKii veranStattet  im Cafe

»CHRISTOföii in Längenfeld  am Freitag,  den

14.12.  »EISßI1JMBI'I  AM FENSTBR« (Beginn

etienfalls  20 Uhr). rieben  dem Auftritt  der re-

nommierten  Tiroler  Schriftstellerin  Rosmarie

Thüminger,  die vor allem durch  ihre Kinder-

bücherbekanntist  (i+ßurgl, dieFerienstnd  an-

strengendii,  »Andrea«  und »ZehnThge  im Win-

ter«)gibtes  eine Dialog-Tesungzwischen  Hel-

ga Barczatund  BeatrixSalcher.  Es werden  Pa-

rallelen und Berührungen  zwischen  'Ibxten

ausdemAlten1hstamentund  Empfindungen

Liföratur  8 X anders
eines jungen  Menschen  in der heutigen  'Zeit

gesucht  / gezogen, Helga Barczat stammt

aus Deutschland  und lebt  als Innenarchitek-

tin  in Innsbruck.  Beatrix  Salcher  zog es nach

Absolvierung  der Modeschule tIetzendorf

nach Paris, wosie  zwei Jahre  lebte und malte.

Zurückgekehrt  nach mnsbruck,  begann  sie
nebenderMalereimitdemSchreiben.  Derzeit

studiert  Beatrix  Salcher an der Universität

mnsbruck  Kunstgeschichte.

Die musikaltsche  Umrahmung  dieses Litera-

turprogrammes  erfolgt  durch  Werner Rausch

mit  Schülerinnen  der Mustkschule  Ötztal.

Diese Veranstaltung  wurde  ermöglicht  durch

die Unterstützung  der Sparkasse Imst.  gP

kbensbekennt.nisse  Reatm  Sak'hpr.

für  eine  bessere  Kennt.nis  ihres  Lebens.

»iEisblumen  am  renster««

in der Reihe Literatur  8 x anders

am neitag,  den 14. Dezember  1990  um

20.00UhrimCafeChristoph  inIAngenfeld
/ Ötzta1.

ROSMARIE TtIÜMföGER,  Innsbruck,  liest

Abschnitte  aus ihrem  kürzlich  erschiene-

nen Buqh ++Resümee«.

tSEATRIX SALCtIBR &' Hf,LGA BARCZAT

wagen den Versuch, Berührungspufkte

zwischen  Ttxten-aus  dem »Alten 'R:sfö-

ment« und Bmpfindungen  / ßetrachtun-

genjunger  Menschen  in der heutigen  Zeit
zu finden.

MüsikalischeUmrahmung:  WernerRausch

&' Schü1erlnnen  der Musikschule  Ötztal.

Kulturinitiative

rEUERWERK

UngeplanteIzbensentwicklungkurzvordem

Jahreswandel  1967  auf 1968.

In ungeduldi@er Erwartung ein verfrühtes
Monat  in den weltlichen  Rumme1 einer  68er

Generation  gerutscht.  Am 5. August.

Kindhettsspiele,  Kindheitsal1einsein,

Spielgefährten  in %rbe.

KurzesVolksintermezzo  in Form von sobe-

nannter  Erstschule,

Klösterliche  Haupt-Schule.

Nostalgie  und 'Modernitätsvereinigung  tn

Wien,

F'ünf Jahre dahinmelancholisiert  und modi-

siert.  (Modeschule  ffetzendorf)

Ein Jahr praktisch-illustrative  Modeerfah-

rung  in bergtgen  Anhöhen.  (Design und Illu-

stration  für Modestudio  in Tirol)  a

Cieistiger und körper)icher  Abschied von
Österreich,  um zwei Jahre, unterschiedltch

tätig,Pariszubereichern.  (F'reiberuflichtätig:

Modeillustration,  Theater  - Bühnenkostüme,

Modeschauen,  Aüsstellungen).  Passioniertes

Interesse  farb1ich wetterverfo1gt,  Auch Akt-

atelierarbeit.  Vielerlei  Denkerweiterungen  er-

fahren.

Hochsommer  90.

Lebensrückanknüpfung  in Wort, Ik)n und  Bild

mit  Österreich.

Jeder  weiteren  Lebensveränderung  offen ent-

gegenblickend,..
ßeatrix  Salcher

Rosmarie  Thüminger,  geb. 6.7.39  in föa:

Südtirol.  DaderVateralsVolksschullehrerz

damaligen  Zeit in Südtirol  keine Möglichke

gehabthätteseinen  Berufauszuüben,  optie

ten die Eltern  deutsch.  Ich wuchs  in einet

Bergschulhaus  auf. Mit 15 Jahren  zog ic

nach Innsbruck,  absolvierte  eine Haushalti

schule,  anschließend  die Ktnderkrankenpflt

geschule,  woich  1960dasDiplomerwarb.Ar

schließend  als Erzieherin  in Rom. Rückket
nach Innsbruck,  Heirat.  r'laC}i der Geburt  de

drittenund  letztenKindesVerzichtaufdene

lernten  Beruf. Seit 1972  Veröffentlichunge

in Anthologien,  Zeitschriften,  Zettungen  un

im Rundfunk.  Drei Kinderbticher:  i+EiÜrgl,  F(

rien sind anstrengend«  Wien, Schönbruru

Verlag  1984(lSßr13-85364-l30-X),  ++Andrea

Berlin,a Junge Welt-Verlag 1985  (vergriffet

»Zehn Tage im Winter«,  Wien 1988  Dachi

Verlag, Übersetzungen  ins Flämischeund  Di

nische,  den Kinderbuchpreis  der Stadt  Wie

88 und den Österreichischen  Kinderbuct

preis 89. i+Resümee« Innsbruck  1990,  TA}
Verlag.
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Im  Kellertheater

!j mt#!lffil!t  Nl?W

er Sepp  -  Ansichten  eines  Verstopften

i einem  verstopften  Land.  t,in  Tiroler

abarett-Abend  von  Gerhard  Sexl  und

ilvester  Berger

er kleine  Sepp ist schon  verstopft. Er muß

iglich  zur  gleichen  Zeit  auf  dem  Topf  sitzen

'id »etwas  maclien«.  Dann  wird  er von der

ma mit  e!ner  Schokolade  belohnt.  Die  Oma,

itwe und erfolgreiche  Geschäftsfrau,  be-

agt  ihr  Schicksal,  statt  des ersehnten  Soh-

:s und f,rben  nur  eine  Tochter  geboren  zu

aben. Dafür  wacht  sie jetzt  um so heftiger

»er die Erziehung  des Enkels.  Die +igute

maii  erzählt  ihrem  f,nkel  Geschichten  vor

:m  Einschlafen,  so daß er sich  fürchtet  und

Ipträume  hat,  da er überzeugt  ist, es mit

ner  richtigen  Hexe zu tun  zu haben.

tden5Szenen,  diederMitautorGerhardSexl

lein  sehr  überzeugend  darstel1t,  tieten  uns

nsere Mitmenschen  aus dem  Alltag  entge-

:n:  Zuerst  also der  kleine  Seppim,  dann  die

roßmutter, der Seppi bei der ßrstkom-
iunion,  der fesche Onkel  Kurti  mit  dem

:hmäh un<l der erfolgreiche Gastwirt. Die
.ischauer  müssen  lachen  bei der  treffsiche-

:n Zeichnung  der Personen,  die zunächst

urchaus  sympathisch  wirken.  Doch  wie die

eldgier,  Machtgier  und Bösartigkeit  der

ma in der  zweiten  Szene bald  deutlich  wer-

=n, so schlägt  jede  Szene um und demas-

iertdenFrommen,  denSchönen,  denErfolg-

:ichen.  Das Lachen  und  die Lustigkeit  blei-

:n  mir  in der  Kehle  stecken.  Die, die da ne-

an mir,  vor  mir  und hinter  mir  sitzen,  wer-

an wohl  nicht  gemeint  sein?  Und ich natür-

:h  auch  nicht? Gute muß  es ja  noch  geben.

a kommt  alles  vor,  was man  als Ansichten

ber Erziehung,  religiöse  und  andere  Weltan-

:hauungen  schon überwunden  geglaubt

at. Seis drum,  wer  über  sein  Spiegelbild  mit

'immerl  lachen  will, der wird nicht  ge-

indert.

Monica  Wittib

nans  Pontiller  (1887-1970)
Ausstellung  im  Tiroler  Landesniuseum  Ferdinandeum

DasTirolerLandesmuseumferdinandeumin  cheaufeinneuerlebtesVolumen,aufGrazili-

1nnsbruck  widmet  dem Tiroler  Bildhauer  tät  und plastische  Spannkraft,  die sich vor

Prof.HansPontillerzumGedenkenanden20.  a1lem in der weiblichen  Aktfigur  kundtut.

Todestag,  am ll.  Dezember  1970,  eine  Aus-  Einem  dritten  Metier  hatte  sich  Pontiller  in-

stellungmitdemZriel,einenWegbereiterder  tensivgewidmet,demPorträt:seitdenzwan-

modernen  Skulptur  in Tirol  zu würdigen  und  ziger  Jahren  zieht  sich über  sein gesamtes

auf seine Bedeutung  aufmerksam  zu ma-  Oeuvre  das Interesse  am Menschen-Abbild

chen. t'Ians Pontiller  war für viele Tiroler  hin,  das stets  von einer  physiognomischen

' Künstler  Anreger,  förderer  und Freund.  Er  AnaIysedesMenschenbestimmtwar.FSedeu-

P% hatsiealsLehreranderStaatsgewerbeschule  tenden  Persönlichkeiten  aus Kultur,  Politik

in Innsbruck  begleitet,  sie in ihren  künstleri-  und  Ciesellschaft  begegnet  man  in der Aus-

schen  Ambitionen  unterstützt  und mit  der  stellung. '

- europäischen  Bildhauerei  des 20. Jahrhun-

 derts  konfrontiert.

tlans Pontiller war vorerst von Ludwig Penz AllS YPrga"9enpn
gepragt bildete sich dann an der KunStge- Tagen  Tirols
werbeschule  und Akademie  der bildenden

- ' Künste  in Wien  bei Barwig  und Bitterlich  aus,  Die erste Auflage  des Bildbandes  iiAus  ver-

nahmdieBegegnungmitOskarKokoschka  gangenenTagenTirols«vonIdaRief-Aloysist

% auf, sah sich mit den Skulpturen Anton Ha- bereits vergriffen. Dank der großen r'lachfra-
naks  und  Albert  ßechtolds  konfrontiert  und  ge gibt  es eine  zweite  Auflage.  Der Bildband

setzte  sich schließlich  init  der Formal-  und  umfaßt 115  Seiten  mit 28 Schwarz-Weiß  Bil-

Bildsprache  f,rnst  Barlachs  auseinander.  dern.  Das Büchlein  +iAus vergangenen  Tagen

PontillersSkulpturderzwanzigerunddreißi-  Tirolsii  schilderta -  neben  humorgewürzten

ger  Jahre  ist  bestimmt  von  einer  Expressivi-  Beigaben  -  das wahre,  harte  Bauerndasein

tät  der Modellierung  und der Intensität  des  noch  lange  bevor  der  Tourismus  tIerr  im Paz-

AusdrucksmenschIicherExisienz.Manspürt  naunwar.EsbringteineAuswahIvonf,rinne-
das tiefe,  demütige  und ehrliclie  Bemühen  runqen von Kindheit, Jugend  und Eieruf, an

um die menschlichen  Nöte und Schicksals-  länqst verqanqene Taqe, an Lebensumstän-
zwänge.DieseBegegnungmitdemmenschli-  deundLebenseinstellungenvoneinst.
chenDaseinsetztsichindenspätenvierziger  ZubeziehenindeößuchhandlungenTyrolia  .

Jahren  fort und lenkt  über zur sakralen  und Jöchler  um 220.  -  Schilling  und  bei der

Skulptur,  die -  beseelt  von  Gläubigkeit  und  tlerausgeberin Ida Rief-Aloys,  Landeck,  fi-

Demut  Pontillers  -  den Hauptteil  seines  Ge- scherstraße 92

samtschaffens  umfaßt.  t}ier  setzte  er neue,

fürdieTirolerBildhauereirichtungsweisende 1'i1@15y  %p,ijHlHp%liHg@H
Akzente.  Seine  Bildwerke  1assen ihn  zum  My

stiker  des 20. Jahrhunderts  werden.  Und ge

rade diese Ausstellung  zeigt deutlich, daJ!

HansPontillereiner  derbedeutendsten  religi

ösen  Bildhauer  unseresJahrhunderts  war.  Ir

der Auseinandersetzung  mit  Marino  Marini

Giacomo  Manzü  und anknüpfend  an Maillo

weitete  Pontiller  seine expressive  Bildspra

19.,  20.  und  21.12.-'19  Uhr

i Seit  1988  findet  alljährlich  im  Tiroler  Landes-

' museum  Ferdinandeum  das »Tiroler  Weih-

l nachtssingenii  statt.  Gegenüber  ähnlichen

, Veranstaltungen,  wie die vielerorts  üblichen

I i+Adventsingenii  unterscheidet  sich  diese  Art

' der  Liedpräsentation  in vieler1ei  t'linsicht:  so

werden  ausschließlich  Lieder  vorgestellt, die

der  Leiter  der  Musiksammlung  des ferdinan-

deums  in den letzten  Jahren  in nahezu  allen

Teilen  Tirols  aus mündlicher  Überlieferung

gesammelt  hat.  Die Auswahl  der  Lieder  wur-

desogetroffen,  daJ3sich  dieeinzelnenSzenen

der  Weihnachtsgeschichte  weitgehend  orga-

nisch  aneinander  fügen  und  inhaltlich  einen

geschlossenen,  voll  von  Poesie erfüllten  Ein-

druck  vermitte1n.  Gesprochen  wird  nur  das

Weihnachtsevangelium.  Mitwirkende  sind

der Pro Arte  Chor/Fulpmes,  der Chor  Otto

Rastbichler,  die Geschwister  Kirchebner,  die

Geschwister  Unterer,  das Gesangstrio  Sin-

ger/Pichler,  Kinder  der Musikhauptschule

Axams  und die Amraser  ßläser.

Der f,intritt  ist  frei.  Zählkarten  sind  ab Mon-

tag,  1Ö. Dezember  beim  Portier  des Landes-

museums  erhältlich  (pro Aufführung  lOO

Plätze).
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Früher  war  das Ciymnasium  (AtIS)  der  »Stu-

dentenlieferantii  der Universitäten.  tleute

drängen  immer  mehr  Absolventen  einer  be-

rufsbildenden  höheren  Schule  (BI'IS) an die

Unis. Laut  Hochschulstatistik  des Wissen-

schaftsministeriums  kommt  derzeit  bereits

mehralseinDritte1  aI1erStudienanfängeraus

einer  Bf'IS. Vor  fünf  Jahren  sah das noch  an-

ders  aus: Damals  hatten  von  zehn  Studienan-

fängern  noch  sieben  ßurschen  und  Mädchen

an einefö  Gymnasium  maturiert.

Überdurchschnittlich  viele

Gymnasiasten  findet  man  derzeit  nur  mehr

an drei Hohen  Schulen:  den Universitäten

Wien und  Oraz sowie  der Veterinärmedizini-

schen  Universität  in Wien. Dort  erreicht'der

Tal  aus  Tal  ein

f,rlebtes,  Gehörtes,  Erfragtes  aus dem Paz-

naunfaJ3teDr.  WalterKöckzu  einem  Buch  zu-

sammen.  Der langjährige  Taldoktor  aus dem

Paznaun  kennt  Land  und  Leute  wie kein  an-

derer  und zeichnet  in der reichbebilderten

Chronik  überFSegebenheiten,  tIistörchen  und

über  die Lebensweise  eines  Tales  ein 1ebhaf-

tesßildausderSichtdesMit45eteiIigten.  +iDas

Buchistgedachtals  heiter-besinnlicheUnter-

haltung  und FSetrachtung  unseres  schönen

Tales  und  erhebt  keine  literarischen  Ansprü-

che«,schreibtDr.  Walter  Köck.  DieseBetrach-

tung  erstreckt  sich mit  400  Seiten  auf  Paz-

nauner  Originale,  festzeiten,  Krankheit  und'

'T'od, I'laturgewalten  und ist  gewürzt  mit  vie-

len Sprüchen  und Volksweisheiten.

Der Landarzt,  der so manchen  von kleinen

und größeren  Wehwechen  kuriert  hat, hat

sich mit  dem Buch i+Tal aus -  Tal ein« und

einer  ganzen  Region  ein  Denkmal  der

Menschlichkeit  gesetzt.  '

Zuviele  BffS-Maturanten  an  den  Unis?

Anteil  der AtlS-Absolventen  bei den Studie-

nanfängern  fastnoch  80  Prozent.  An  den  bei-

den Technischen  Universitäten  Wien und

Graz sowie an der Wirtschaftsuniversität

Wien hälten  sich  AtlS-  und  BtlS-Absolventen

derzeit  die Waage.

Warum  wandern  so viele Maturanten  mit

einerabgeschlossenenBerufsausbildung,  die

bei der Wahl der Schule als der große  Voiteil
angepriesen  wurde,  dann  doch  auf  die Unis?

Ist etwa  die Bezählung  zu gering  oder  die Ar-

beit  in diesem  Beruf  zu wenig  attraktiv?  War-

um studiert  ein Abgänger  der HAK  Medizin

oder  Jus?  Die Wirtschaft  aber  bräuchte,  wie

immer  betont  wird,  Absolventen  der berufs-

bildenden  höheren  Schulen  dringender  als

Akademiker,  oder: doch  nicht?

rerdinand  Reitmaier

Afürentsingen  in Telfs

Marisa  Me'll  las  im  Palazzo

Selbst  eän Stück  unverfälschte  Natur  war

der  alte  Gniabnerii,  ein  Bauenidoktor  für

Leut'  und  Viech.  Seine  Salben  und  Einrei-

bungen  ließ  er von  uns  nach  seßnem  Re-

zept  herstellen.

Sie hätte  wirklich  Besseres verdient.  Besseres als zwei magere Publikumsreihen  ui

eine fröstelnde  tlalle  ohne entsprechendem  Ambiente.  Der Rahmen  entsprach
ke*tüster  Weise  dem,  was  auf  der  Bühne  geboteu  wurde.

Marisa Mell brache am vergangenen  Wochenende  im Palazzo in Telfs Sequenzen  a

derLebensbeichte  vonAlmaMahler-WerfelsowieüedichtevontYanzWerfelzuGeh5
Es war ein imponierender  Auftritt  des Stars, der sich mit  einstündiger  Yerspätui
doch noch die thre  gab. Derwechselnde  Monolog,  bei dem nur  drei %chritte zwischi

der weiblächen  zur männlichen  Rolle lagen,  wurde  von einermelodischen,  ausdnicß
starken  Stimme getragen,  unterstützt  vom schwankenden  Licht  der  Scheinwerl

wurde  das NaturellderstarkenPersönlichkeitent'ranzWerfelundAlmaMahler-Werl
charakterisiert,  -  nicht  ohne pathetische  Umschweife  zwar.

Die alternde  Diva- praktisch  unkenntlich,  wenn man den Pressefotos  glaubt,  hati
Klischee abgelegt  und avanciert  zur €harakterdarstellerin.  Wenn, ja wenn  Aln

Mahler-Werfel  ein rechtes  Vollb}utwe*b  gewesen war, (und das tst anzunehmen)  dai

war dieser Abend ein Glanzstück. 1,
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Afürentlich  eingestimmt

Die  Mauern  des  Westens
Europa  ist  mit  Volldampf  dabei,  sich  in

eine  restung  zu verwandeln.  riatten  die

BerlingerMauern  und  djeDDR  arenze  vor

der»Armut«geschützt,somußjetzt,  nach

dem  Fall  der  Mauer,  eine  neue  gezogen

werden. Wer die Oder/rleiße-Cirenze  in

Richtung  Westen  überschreiten  will

braucht  ein Vjsum oder  Oeldscheine.  In

Berlin  (Ost)  wurde  ein Zug  voll  armer  Ru-

mänen,  dje ejn paar  Oüter  des Westens

kaufen  wo1lten,  umsieinihrerrieimatge-

winnbringend  zu verhamstern,  kurzer-

hand  verrjegelt  und  nach  Rumänien  zu-

rückgeschickt.  Über  diese  f,pisode  wurde

nicht  berichtet.  r,s fa1len einem  die Züge

ein,  in denenMenschen  in vemchlossenen

Waggonsgen  Osten  transportiert  wurden.

Die  geplante  Abschiebung  der  Rumänen

in Österreich ist  hinlänglich  bekannt.

Deutschlandwird-nachdemdieUSA  we-

gen ihres Wirtschafts-Desasters  immer

mehran  Macht  undEinfiuß  auf  dem  inter-

nationalenParkettverlieren  -  Weltmacht

rlummerejns.  rlationalismus  und  Chauvi-

njsmus  gelangen  in ßuropa  zu neuen  Eh-

ren. Ausländerfeindlichkeit  und  Rassis-

musgelangenzuneuenRekordenaufdem

alten  Kontinent.

DenarmenLänderndesSüdens  wjrdnoch

weniger  angeboten.  Entwicklung  und

Woh)stand  füralle  -  sjnd  an ihre  ökologi-

schen  (jrenzen  gestoßen. SeitdemFallder

ßerliner  Mauer  wird  nicht  mehr  über  ge-

rechtere  Verteilung  gesprochen,  weder

über  die gesellschaftliche  noch  über  die

globale.  Wer zu kurz  kommt,  darf  lamen-

tieren.

Den Linken  fehlt  es an Theorie,  die ge-

scheiterten  sozialistischen  Experimente

müssen  aufgearbeitet  werden.  Es gibt

zwarkeineModelJe,  abereine  Vjelzahl  von

r,rfahrungen,  ausdenenfürdieZukunftzu

lernen  ist.

ÜberdieMauerndesKapitalismusmußge-
sprochen  und gehandelt  werden.  Das

heißt: eine  neue  Wirtschaftspolitik, 20  %
der Weltbevölkerung  nutzen  80 % der

Ressourcen  djeser  Erde,  zu unangemes-

sen  niedrigen  Freisen,  das ist  mjt  eine  Ur-

sache  für  die enorme  Verschuldung  der

Dritten  Welt.

Das hefflti eine neue  Umweltpolitik, die

globale  1ndustrialisierung  und  Kapitalpo-

litik  des rlordenszerstörtimmermehrdie

UmweltunddjeLebensgrundlagengroßer
Bevölkerungsgruppen.  Das Beispiel  Re-

genwald  zeigt  dies  dramatisch.  Wir  sind

alle  bedorht. Das heißt:  eine  Flüchtlings-

politik,  die globalen  Frobleme  und  Ver-

flechtungen  werden  an den wachsenden

Flüchtlingsströmen  deutlich.  r,ine  andere

Wirtschafts-  und  UmweJtpofftjk  jst  not-

wendig,  um die Ursachen  zu bekämpfen.

Das heißti  ßntwicklungszusammenar-

beit,  Maßnahmen  müssen  sjch  nach  den

Bedürfnissen  der  Schwachen  und  Armen

richten.  DasZielisteineselbstbestimmte

r,ntwjcklung  aller  Menschen  und  dje Be-

wahrung  des Lebensraumes.

DieMauergegen  dieDritte  Weltstehtseit

500  Jahren  und  wird  immer  höher.

A. ffieder



Er hat  ein  Buch  geschrieben!

Ein baller  und zwei Journalisten  haben  das Sportbuch  »»Lattenpendler«i  verfaßt
(wisch)  Das Buch  ist  der f'reund  des Men-

schen.  Vielleicht  sein bester.  Und der Trend

zum  Zweitbuch  hält  an. Zwischen  die)5uähat-

trappen  in den Wohnzimmereinbauschrän-

ken  werden  zunehmend  echte  Exemplarege-

stellt,  in denen  tatsächlich  etwas  geschrie-

bensteht.  Ein Buch  lesen  und  einesverfassen

sind  mehr  als zwei paar  Schuhe.  Kaum  je-

mand,  der einen  Schmöker  in sich hinein-

frißt, weiß  um die Mühen  seiner  Entstehung.
i+Herbst 1989.  Allis  Pub, ein Bierbeisl  in

Ötztal-Bahnhof.  Wir diskutieren.  Natürlich

über  Fußball.  Unser  Lieblingsthema - beruf-

lich und privat.  Wir haben  schon  viele FC-

Tirol-Spieler  interviewt.  Hansi Müller., Man-

fred  Linzmaier,  Pipo  Ciorosito  und  Bruno  Pez-

zey. AberdiebestenSprüche  hatPeterPacult

parat.  Brhatimmeretwaszusagen.  Nichtnur

zum  Spiel,  sondern  ebenso  darüber,  was vor

und  nach  einem  Match  passiert.  Die zünden-

de Idee: Wir schreiben  ein Buch.  Über  Peter

Pacultii,  erinnern  sich die Co-Autoren  Mein-

hard  Eiter  und  Peter  Freiberger  an die Anfän-

ge ihres  gemeinsam  mit  dem  Stürmer  erar-

beiteten  Buches.

Sport, besonders  fußball,  ist ein Massen-

phänomen,  Wer sich  auch  nur  ab und  zu ein

Match  ansiehtund  dieVorgänge  aufdem  und

um den grünen  Rasen beobachtet,  erkennt

diebesondereAthmosphäredes  Kampfesum

das runde  Leder. Wie wichtig  dem Men-

schen/Mann  das aktive  und passive  Kicken

ist, zeigen  viele  Beispiele.  Während  der  Yuß-
ballweltmeisterschaftenagibt  es in vielen  Bü-

ros  und Lokalen  kein  anderes  Gesprächsthe-

ma  mehr.  Ein +iFanatlerii  sagte  vor  der  WM zu

seiner  besseren  tIälfte:  »Kannst  du rechnen?

- In den nächsten  drei  Wochen  brauchst  du

mit  mir  nicht  zu rechnen.ii  Denn  Österreich

verfügt  zwarimmernur  übereinen  bezahlten

Bundestrainer,  in Wirklichkeit  aber  über  Mil-

lionenf,xperten,  diedieseAufgabenacheige-

nerMeinungwesentlich  bessererfüllen  könn-

ten. So gesehen  ist Fußball  unvergleichlich.

f,in Buch  ist dazu da, gelesen  zu werden.

Von der  äußeren  AufmachÜng bis  zum  Inhalt

-es  soll  packen  und  fesseln.  Deckeltext  oder

WaschzettelfassendenInhaltzusammen.  Bei

Lattenpendler:  i+Glück auf, den Fliegenfän-

gern!«  sagt  Peter  Pacult  über  seine  Gegner,

die österreichischen  Torhüter,  die er wegen

ihrer  Schwäche  bei Flanken  »nicht  für  die

Luftwaffe empfiehlt.«  Doch  Peter Pacult weiß

nichtnurüberTorhüteretwaszuerzählen.  In

diesem  Buch  berichtet,  glossiert  und  witzelt

er auch  über  Trainer  und  Funkttonäre  sowie

viele andere  setner  Kol1egen auf dem und

rund  um den grünen  Rasen. In einfachen

Worten  gibt  er Hintergründiges,  Amüsantes

undFrecheszum  Besten-undbleibtdabeiim-

mer ehrlich.  Der in Tirol  seßhaft gewordenen

Urwiener  ist einer  der letzten  Straßen-  und

- Hinterhofkicker.  Er, der  sich  als Lausbub  im

Arbeiterbezirk  Floridsdorf  noch  um  das »fet-

zenlaberl  gerauft  hat,  schaffte  den  Aufstieg

zum Profifußballer  und Torschützenkönig.ii

(Text auf  der ßückseite)

Ein  Buch  ist  ein  Doktzent.  Angesichts  der

unglaublichen  Fülle  von Neuerscheinungen

benötigen  (Co-)Autoren  eine ganze Menge

Mut, Konsequenz  und Leidenschaft.  Über

akademische  Arbeiten,  deren  Verfassen  oft

Jahre  inAnspruch  ntmmt,  heißtes,  nichtein-

mal  der  Gutachter  lese sie von  vorne  bis hin-

ten.  Ganz  nach  Qem ßuchtitel,  der  zur  Wahr-

heit  wurde:  »Wahrscheinlich  guckt  doch  wie-

der  kein  Schwein!«

Autor  Pacult  und  seine  Co-Autoren  Eiter

und  FreibergerarbeiteteninsgesamteinJahr

1ang an Materialsammlung,  Konzeption  und

Abfassung  des Werkes.  Die Mühe  hat  sich  ge-

lohnt-sie  können  etn ansprechendes  und  in-

teressantes  Buch  präsentieren.  i+Immer,

wennesWeihnachtwird«,  kommenvieleMän-

schen  in Cieschenk-Nöte.  Daher  ein Buchtip

füt'Fußballer,fans,  ExpertenuödBtbliophile:

Peter  Pacult,  Lattenpendler,  Eisenstadt

(Prugg-Verlag)  1990;  204  Seiten,  davon  16

Bildseiten,  S 187.-  Schilling.  Telefonische  fSe-

stellungenunterdenNummern05412/3957

und  38605.

Siege  ferieni  wie  sie  fallen  - Pacult  (re)

mit  Christoph  Westerthaler Bemfsziel  nach  der  Sportlerkarriere:  Briefträger  (hier  mit  Gattin  manuela)
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Ischgler  Bauernleben Das alte  Ischgl  als Weihuachtskrippe

Die Madleinlawtne  im Jahre 1935

Vom  l. bis 6. Februar 1935 schneitees  unun-
terbrochen. An manchen Stellen lag. der

Schneeso hoch, daß man die Drähte derTele-
fonleitungen  mit den tländep erreichen

konnte. Die Talstraße wurde von riesigen La-
winen  verschüttet.  An den Wäldern entstan-

den große Schäden: zj5. in der +iMuttaii, ge-
genüber  von  Ischgl und in der +füui Maaßii,  vi-
savis  von  Versahl.

Blick  iivon dr Gassaii zum üasthof  Sonne,
um 1945/50

Rechts im ßild sehen wirdas  »UntereStiegen-

FlauSii und anschließend +iI"ietzerlis Hausii.
tlier  steht heute das Cafe Central

Gemeindehlatt  14.



Inmitten  eines  kalten  Kerkers

ein Stück  frierende  Menschheit

Ulrike  Parnreiter

IIelfen  statt  Strafen
Die  Bewähningshilfe  als  Steigbügel  zu einem  Neuheginn

4ehr  als  30  Jahre  Bewähningshilfe  ha-

»en bewiesen,  daß  es zum  Einsperren

:ine  echte,  vor  allem  humane,  Alternati-

re gibt.  Das dauerhafte  Absinken  der

}aftzahlen  ist  vor  allem  auf  anerkannte,

Hualifizierte  Wirken  des iiYereines für  Be-
vähningshilfe  und  soziale  Arbeitii  zu-

ückzuführen.  AhereinErfolgistes  auch,

venn  spürharein  Umdenkenin  derBevöl-

iening  eintritt,  wenn  wenigerAngst  und

lafflrmehrToleranzumsichgreift,-zö-

lenid  allerdings.
lund  900  haupt-  und  ehrenamtliche  Mit-

irbeiter  der  Bewähningshilfe  arheiten  in

12EinrichtungeninganzÖsterreichnach

lem  motto  iiHelfen  statt  Strafenii.  Ohne

hren  Einsatz  sähe  unsere  Gesellschaft

tndeß  auS.

'rofessorRingel  machtesdeutlich.  Inseinem

1ädoyerfürdieWahrung  'derMenschenwür-.

le äußerteranläßlich  der30JahrfeierderFSe-

yährungshilfe,  deren  Vorstand  er ist: »Ohne

ie Respektierung  der Würde  des Menschen

it eine  Besserung  oder  seine  Besserung  un-

iöglich.  Für diese Würde  kämpfen  wir ei-

entlich.  Wirbemühen  unsalso  um  eineWelt,

i  derderAnfällige,  derschon  Ciestrauchelte,

er Entlassene  nicht  herabgesetzt  wird,  -

nd das ist  eine  ungeheure  Aufgabelii

iie ungeheure  Aufgabe  von der  Ringel

pricht,  beinhaltet  als Ziel das Schaffen  einer

xistenzgrundlage  fürstraffäIligGewordene.

fas im Prolog  vielleicht  etwas  pathetisch

lingt,ist  in  der  PraxisTagwerk  eines  Bewäh-

mgshelfers,  ist  ein »fulltime  jobii.  Angefan-

en bei derSuche  nach  einem  Wohn-  und  Ar-

eitsplatz,  über  den  Einkauf  von  Bekleidung,

em Ausfüllen  von Formularen  und Behör-

engängen  bis,  ja,  bis der Klient  Anker  ge-

'orfen  hat  und  auf  eigenen  Füßen  steht.

Ansgespur'kt  vnn

der  Gesellschaft

efängnis  bedeutet  Ausstoßung,  lsolation
nd Entfremdung  von der Familie,  Verlust

»n Arbeitsplatz  und Wohnung,  Mitbestra-

ing der Angehörigen,  Verlust  der eigenen

nergien  durch  Bevormundung  und Gefahr

agativer  Beeinflussung.

as Stigma,  ein Knastbruder  zu sein,  gehört

ir Wegzehrung  die der  Strafvollzug  seinen

ntlassenen  mitgibt...

ort,  woderSträflingversorgtundverwaItet,

) für  ihn  gedacht  und  gehandelt  wird,  wird

' unfähig  die seIbtverständIichsten  Dinge

:s Lebens  selbst  zu meistern.  Viele  die iiher-

xskommenii  stehen  vor  dem I'iichts.  9000

enschen  werden  in Österreich  jährlich  aus

der tlaft  entlassen,  65 'Vo davon  sind ohne

Wohnung,  85 '!/o ohne Familie  oder  Partner

und  95 '/o ohne  Arbeit.  100  '/o aber  werden

mit  einer  Vorstrafe  als Strafe  nach  der  Strafe

entlassenl

Dieser  Situation  entgegenzuwirken,  wurde

1957  die Modelleinrichtung  »Arbeitsgemein-

schaft  für Bewährungshiffe  und  soziale  Ju-

gendarbeit«  gegründet  und  zugleich,  um die

starkeZunahme  derStraftaten  von  Jugendli-

chen  und die hohen  Rückfallsquoten  einzu-

dämmen.  Die ßewährungshilfe  ist  also über

30  Jahre  alt. 1964  wurden  die  ersten  haupt-

amt)ichen  Bewährungshelfer  angesellt  und

1975  wurde  endlich-  was vorher  nur  für  Ju-

gendliche  galt  -  auch für Erwachsene  er-

reicht.

Seit 1980  ist die Bewährungshilfegesetzno-

velle  in Kraft,  nach  der  eine  Bewährungshilfe

richterlich  angeordnetwerden  kann.  Eineße-

währungshilfe  erfolgt  bei einer  bedingten

Verurteilung  oder  vgrzeitigen  Entlassung  für

die  Dauerder  Probezeit.  In der  Regelsind  dies

drei Jahre,  die ßewährungshilfe  kann  aber

auch  auf  fünf  Jahre  verlängert  werden.  a
Trotzdem  verstehen  sich Bewährungshelfer

nicht  als »verlängerter  Arm  des Strafvollzu-

gesii (obwoh1  alssolchergeführt),  sondern  als

Sozialhelfer  und arbeiten  unter  absolutem

Vertrauens-  und  Verschwiegenheits-

grundsatz.

Erfolgreiche  Mission

I'lach  einer  anfäng1ichen  Schwel)enangst

wird  die tIilfevon  denßetroffenen  auchgerne

angenommen,  hat  Bernhard  Kaufmann,  zu-

ständig  für  das Oberinntal,  im Laufe  seiner

zehnjährigen  Tätigkeit  als Bewährungshel-

fer,  erfahren.  Erhä1tpersön)ichen  Kontaktzu

seinen  Probanden  (eine  reichlich  mißlungene

Bezeichnung,  nebenbei  bemerkt)  bei dem  un-

ter  Umständen  die gesamte  Familie  miteinbe-

zogen  wird.  Bernhard  Kaufmann  kommt  ins

Haus,  hält  aber auch  Sprechstunden  in der

Beratungsstelle  in Imst.  Die Bewährungshi1fe

spannt  ein l'letz  aus psychischer  und  sozialer

Präsenz,  dasein  llCOme back« in den Knast  er-

folgreich  verhindert.  80 o/o der von der Be-

währungshilfe  Betreuten  kommen  während

der  Betreuungszeit  nicht,  bzw. nicht  wieder

in ffaft.  Dagegen  werden  80 '/o der nicht  be-

treuten  tlaftentlassenen  wieder  rückfällig.

Tirolweit  kümmern  sich momentan  14  Be-

währungshelfer  um zirka  270  Klienten.  Das

Durchschnittsalter  dieser  Personen  beträgt

25 Jahre,  keine  ist  über  45  Jahre  alt,  rund  lO

Prozent  davon  sind  frauen.

Bernhard  Kaufmann  schildert  die Situation

wie folgt:

»ln Landeck  habe  ich den Eindruck,  daß die

Jugendlichen,  die wir  betreuen,  wenig  Mög-

lichkeitenhabensichzuentwickeln.  Wennsie

zum Eeispiel einma1 aus dem Arbeitsprozeß
draußen  sind,  dann  gibt  es wenig  Alternati-

ven. Es gibt  wenig  Arbeitsplätze  und wenn

ich  einen  entsprechendenrlamen  habe,  dann

wird  es schwierig.,.tr

Soziale  Defizite,  die der  Teilnahme  am Leben

in der Gemeinschaft  entgegenstehen,  sind

häufig  ein Cirund  für  kriminelle  tlandlungen,

desgleichen Begriffe, die -  zusammengefaßt
-  die »WohlstandsverwahrIosungii  ergeben.

Eine ttäufung  von Kriminalität  entsteht  in

Ballungsräumen  und geht  einher  mit  dem

auffällig  Werden  von  Jugend1ichen.  »ln Land

eck  gibt  es eine  Cregend  namens  Öd und  als

Sozialarbeiterwürdeichsagen,  esist  wirklich

öd dort.  Die Leute,  die im Olympischen  Dorf

arbeiten,  haben  ähnlicheFrobleme  wie wirin

Landeck,  wo eben die sozialen  Strukturen

nicht  stimmig  sind. Eigentlich  bekommen

wirdieLeuteinderRege1  von derÖd,  ausdem

Bezirk  eher  weniger.
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In Ims(  ist  es etwas  einfacher  Arbeitsstellen

zu bekommen.  Es wird  auch  weniger  )5ewäh-

rungshi1fe  im Raum  Imst  angeordnet.  Das ist

eigenartig,  weil  an und  für  sich  viel  mehr  Ju-

gendstrafen  vom Landesgericht  ausgespro-

chen  werden.

in  Telfs  hat  man  die Lage überhaupt  nicht  im

Ciriff. Es gibt  keföe  sinnvolle  Freizeitgestal-

tungundauchkeinJugendzentrum.  InLand-

eck  existieren  zumindest  rührige  Initiativen.

Für  Telfs  wurde  bereits  überlegt  einen  eige-

nen Betreuer  einzusetzen.  Bei Telfs kommt

noch  dazu,  daß es durch  die l'lähe  von  1nns-

bruck  für Jugendliche  leichter  ist einzu-

pendelrl.«

Konfliktregelung

Telfs sorgte  im Sommer  für SchlagzeileÖ,

nachdem  52 Jugendliche  wegen  Diebstahl

.verhaftet  worden  waren.  In Telfs  wurde  dar-

aufhin  aber  auch  eine  pädagogisctt  wertvo1le
Lösung  prakttziert,  die Konfliktregelung.

Konfliktregelung  meint: daß unter Mithilfe
etnes  Bewährungshelfgs  ein außergerichtli-
cher  Tatausgleich  zwischen  jugendlichem

Straftäter  und Geschädigtem  erfolgt.  Ohne
Gerichtsver.handlung,  ohne  Vorstrafe,  aber

miteinerEntschuldigungund  meistmiteiner

Schadenswiedergutmachung.  Täter  und  Op-

fer  begegnen  sich und  Bernhard  'Kaufmann

hat ausschließllch  gute Erfahrungen  d:amit
gemacht.  Ein klärendes  Ciespräch  kann  oft
mehr  bewirken  alä strengste  Bestrafung.

Lautt5ernhard Kaufmann ist man momentan
bestrebt  die Konfliktregelung  auch  auf  den

Erwachsenenbereich  auszubauen.  Noch  fehlt

es zwar  am +iroten Licht«  vÖn Wien her,  aber

Kaufmann  ist zuversichtlich,  daß dieses

kommt.

Bewähru.ngshilfe  hat, wenn  auch  zweitran-

gig,sofernesum  menschliche  Problemegeht

finanzielle  Aspekte.  Kostet  der Sicherheit-

saufwand  in den Gefängnissen  pro tIäftling

am Tag 500 Schilling,  wird  die, Betreuung

eines  Probanden  in freiheit  durch  die  Bewäh-

rungshilfe  mit  75 Schilling  beziffert.

Finanzielles  Debakel

Obwohl  nun  die Bewährungshilfe  eine  -  wie

eingangs  erwähnt  -  anerkannte  und  qualifi-

zierte  Arbeit  leistet,  steckt  der  Verein  -  und

als solcher  ist  er auf  die Finanzierung  durch

Subventionen  angewiesen  -  in finanziellen

Engpässen.  Die tlonorierung  ist, im Ciegen-

satz  zur Laudation,  ungleich  dürftiger.  Eine

1eistungsfähige  t'IaftentlassenenhiIfe  benö-

tigt  jedoch  fundierte  Rechtsgrundlagen  und

eineso1ide)5asis,  dahersolltedurcheine  lang-

fristige  Planung  auch die finanzielle  Geba-

rung  gesichert  sein.

Für die Gefängnisse  ist sie es. Insofern

qcheint  es unsinnig  an einem  System  festzu-

klammern,  dessen 1nsuffizienz  nachgewie-

senistundein  anderes,  dasebenso  nachweis-

bar, effiziente  Arbeit  leistet  -  gewisserma-

ßen  zu boykottieren.

Zu einerstraffreien  Gesellschaft  wird  es noch

ein weiter,  sehr  weiter  Weg sein,  aber  die Be-

währungshilfe  ist  ein Wegweiser  dahin.

l.E.

Meine  persönliche  Meinung  ist  die -  und

diesageich  hiernoch  einmal1aut -,  daß

esin  derüberwiegendenMehrzahlderr'äl-
le, in denen  wir  jemanden  ins Crefängnis

schicken,  nicht  gelingt,  irgendeine  Ein-

sicht,  eineReue,  einen  guten  Vorsatz  und

eine  Wandlung  des  Menschen  zu erzielen,

sondern  ganz  im Oegenteil.  Wir stürzen
mit  dem  aefängnis  die  Menschen  in eine

Atmosphäre  hinein,  die ein Ciesunder

nichtertragen  würde,  unddiemeisten,  die

ein Verbrechenbegangenhaben,sindsee-

lisch  nichtgesund,  denn  es istja  gärkejn

Zweifel,  daß  jedes  Verbrechen  einen we-
'sentlichen  Beitrag  njcht  nur  zur  Bedro-

hungdes  Opfers,  sondern  auchzurBedro-

hung  der eigenen  Person  leistet.  Das

heißt, in den meisten Vergehen ist etwas
drjn,  was wir  als Selbstschädigungs-,  als

Selbstbestrafungs-,  a1s Selbstvernich-

tungstendenz  ansehen  müssen,  und  das

dann  natüdjch  innerha1b  des Oefängnjs-

ses in einer  ganz  verhängnjsvo1len  Weise

sich entwickelt,  erltfaltet  und  bjüht.  Die

lnfektionsgefahr  ist eine enorm  große,

und  es müßte eine  radikale  Veränderung

unserer  aefängnisse  erfolgen,  auch  des

zugrundeliegenden  üeistes,  obwohl  ich

weiJ3, daßhiervieKjutesschongetan  wur-

de, um  diese  (Jefahrzu  verhindern.  ln  je-

demeinzelnenFall,müßtemanmitgroßer
Opfergesinnung  und  Offenheit  prüfen,  ob

es nicht  eine Chance  gjbt,  einem  Men-

schen  djeses  aefängnis  zu ersparen,  ob

wir  nicht  die andere  Möglichkejt  haben,

z.B. mitdemModellderKonfiiktregelung,

diesen  zur  Einsicht  zu brjngen.

Jch möchte  jetzt  noch  einmal  zu den Op-

fernse1berzurückkommen:DieAngst  vor

der  Kriminalität  ist  gewöhnljch  eine  irra-

tionale.  Sie hat  mit  der  rationalen  Situa-

tion  sehr  wenigzu  tun,  sondern  siehatzu

tun  mit  der  Unsicherheit  derMenschheit:

Je unsicherer  ein Mensch  ist,  desto  mehr

Angsthater:jemehrAngsterhat,  desto

mehr  sucht  er (Jründe  zur  r,rklärung'sei-

nerAngst,  und  eine  dieserÄngste  ist  die

vor der  Oefahr,  Opfer  einer  krjminellen

Har)dlung  zu werden.  Ich glaube,  daß jn

denletztenJahrenauchdieseAngstgerin-

ger  geworden  ist, und  je  geringer  die

Angst wird, desto firößer wird die Tole-
ranz.  Denn  es sind  das ejgene  Minderwer-

tigkeitsgefühl,  die eigene  Angst  und  die

eigene  Unsicherheit,  die eigentlich  zu der

höchstenFormderJntoleranzführen.  Und

noc'h etwas  möchte  ich hier  sagen:  Je

mehr  ein Mensch  gelernt  hat,  sjch  selber

zu durchschauen  undzu  wissen,  daßinje-

dem  von un.s sehrfragwürdige  Djnge  vor-

handensind,  destomehrwirderVerständ-

nis  für  diejenigen  haben,  die in einer  sol-

chen  Situation  der  Versuchung  nicht  wi-

derstehenkonnten  undgetrjeben  undge-

drängt  -  nicht  als Verbrecher,  sondern

als Oebrecher  -  in die verhängnisvolle

Maschinerie  des Strafvollzuges  geraten

sind.

Hrwjn  Eingel
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Der  Bäcker
Aus der Sendereihe  iiUntenvegs  im Oberlandii

von Bnino  Öttl  - Tei1 Il

Biarazaltabacka

In dem Wort »Biarazaltaii war früher soviel

drinnen,  daß man es nicht  gut beschreiben
kann: Wenn man dieses Wortgesagt  odernur
darandachte,  dann entstand  im Kopfein  Bild
von harschem Schnee, von einem warmen
Ofen, vom Besuch der Rorate um sechs Uhr
morgens, von Adventliedern  und Christ-
baumholen,  von der Weihnachtskrippe  und
von der Heiligen r'lacht.
Für dieses Früchtebrot  gibt es ja auch heute
noch die verschiedensten  Namen (wei Klet-
zenbrot, Birnenbrot,  Früchtebrot,  Thomas-

brot)  -  und bei uns sagIman  eben »Biarazal-

taii. +iBiarazalta« vielleicht  auch desmegen,
weil es bei uns im Oberland in den Seitentä-
lern wenig oder gar kein anderes Obst gege-
ben hat -  hoch oben noch einige Apfelbäu-
me oder einen Birnenbaum vor der tlaus-
wand. -  EinigewerdenjadieStrophedesLie-
des »Miar Oberländer fölsaföscht...ii  kennen:
»Wenn d'Schtadtlr  fraga, wo seid's hea, da
mach mr nit long faxa:  va oba acha sell ischt
gwiß, wo Cilanggalabiara WaXa!ii

So wie der Bauer früher  sein Brot selbst ge-
backen hat, so wurde vor Weihnachten  beim
ßrotbacken der +itSiaraza1ta« mitgebacken.

Man hat es dann schon so eingerichtet,  daß

der Backtag so um den +iThomaStag«  herum

gelegen war. Im Mittelpunkt  von dem Brot-
backen für Weihnachten  stand natürlich  der

- ++Biarazalta«. Wenn möglich,  haben die Leute
bei uns nichtnur  Dörrbirnen  in den Zelten ge-

tan, sondern auch einige Feigen, Rosinen,

Nüsse, Zeltengewürz, Kümmel, Anis, Rum

und Zucker.

Meine Mutter erzählt heute noch -  weil wir
gerade vom Zucker sprachen -  sie hätte in

einem Jahr einen Zuckerhut  verbrauchen
dürfen -.  Wie schwer dieser war? Ein Kilol
Die tIaselnüsse, die wir im Zelten gefunden
haben, haben wir des öfteren selber zusam-

mengetragen  -  und einmal haben wir statt
der l'lüsse »Ziarmtatschaii im »Biarazalta«  ge-

habt. »Ziarmtatscha« sind die Zapfen der Zir-

benundZirbensind  dietSäume, diehochoben
wachsen und das schöne Getäfel hergeben
für die Zirmstube -  und die Kerne dieser
»Tatscha« haben wir einmal in den Zelten ge-
geben -  eine Suppenschüssel voll!
Das »Zaltazuig« hat die Mutter  am Vortag ge-
schnitten  und wir haben haltgebohrt  und ge-

bettelt  um ein Bröcklein von den guten Sa-

chen. Und wenn etwa gar einmal einer eine

ga,nze ßirne bekommen  hat, dann hat sie ein

jeder gewollt -  und dann sind gleich alle

iiFratzenii am Boden gelegen wiejunge  tIunde
oder Katzen, die um einen Brocken streiten!
AusdemgleichenTeig,  ausdem mandasBrot
gebacken hat, hat man auch die »Biaraza1taii

gemacht  -  nur hat man da eben das ++Zalta-

zuigii hinzugegeben. Geformt wurden dann

iibössari«, »mittlguatiii  uÖd »magariii.  Überdie
großen Leibe hat dann die Mutter  zuletzt  ein
dünnes Teigblatt  aus einem besonderen Teig

gegeben, daß die Zelten noch schöner waur-
den und.dann hat man sie in den Ofen gelegt.

I'licht lange, dann hat es aus dem Backofen
herrlich  geduftet.

Wenn dann die Laibe durchgebacffien waren,

hatsiederVaterherausbefördert  und aufden
Tisch abgelegt. Jetzt  wurde mit  einem Pinsel
das Gelbe vom Ei daraufgestrichen,  und als

dieses trocken war, mit Schmalz oder mit
einer Speckwarte  darübergefahren,  dadurch

haben die +iBiarazaltaii nicht nur himmlisch
geschmeckt, sondern auch himmlich ge-
g)itzert.

Wenn wir aus der tleiligen  Mette heimgekom-
men sind, haben wir den ersten Zelten ange-

schnitten.  AufdiesesAnschneidendesersten
Zeltens habert wirmüssen  )ange warten. Frei-
lich, unterm Jahr war das f,ssen eben ein-

fach. Viel hartes Brot, dasSchmalzoft  ranzig,

- der Käse wurmig,  der Speck häufig gelb und

im Fleisch Maden.

Deshalb haben die ersten +iBiarazalta«  so gut
geschmeckt,  weil wirso  lange darauf  gewar-

tethaben  -  heutegibtesdasganzeJahrüber
al1es frisch -  im Sommer Faschingskrapfen,
im Herbst Osterbrezen und das ganze Jahr

+J3iaraza1taii. Viel1eicht kann man sichjetzt
auch besser vorstellen, mit welcher Freude
wirnach  derheiligen  I'iachtin  die »Biarazaltaii

mit Schmalz gebissen habenl
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Vor einigen  Monaten  noch  schien  der Auf-

stiegderGrünen  ParteienunauföaItsam.  Ihre

Repräsentanten  konntensich  leisten,  wasfür

jeden  Etablierten  unweigerlich  das Ende  be-

deutet  hätte.  Ihnen  schadete  kein  noch  so

krasser  Dilettantismus,  im Gegenteil,  er be-

flügelte sie und  verpaßte ihnen  die l'lote des

Frischen,  Spontanen  und  des zumindest  aus

I'laivität  zur Korruption  nicht  Befähigten.

Damitistesnunvorbei.  SchonbeidenWahlen

in Österreich  setztees  dieersteherbeEnttäu-

schung.  Jetztfolgten,  alsZugabtauch  fürdie

heimischen  Alternativen,  die  Wahlen  in

Deutschland,  bei  denen  esdenGrünen  imWe-

sten  nicht  einmal  mehr  gelang,  den Einzug

ins Parlament  zu schaffen.

DaswahreAusmaßdiesesDesasterswird  erst

klar,  wennman  weiß,  wiegroßderpotentielle
Grünwähleranteileigentlichseinkönnte.  Aus

einer  statistischen  Untersuchung  über die

politische  Einstellung,der  Europäer  im Rah-

men  des Eurobarometer  1984  geht  nämlich

hervor,daßsichetwadieHälfeallerBefragten
vorstellen  kann,  eine ökologisch  ausgerich-

tete  Partei  zu wählen.  Auf  mehr  8ympathi-

santen  bringen  es ledig1ich  die Sozialdemo-

kraten,  die christlich-konservativen  Parteien

liegen  durchwegs  hinter  den Cirünen.

Irgendetwas  scheinen  unsere  Grünbewegten

also falsch  und ihre  politischen  Konkurren-

ten  richtiggemachtzu  haben?  Und  irgendet-

was sollten  sich  erstere  schleunigst  einfallen

lassen,  um nicht  von letzteren  wieder  aus

dem  polittgchen  Geschäft  gädrängt  zu wer-

den,  was ich aus rein  demokratiepoIitischen

Über1egungen  sehr  bedauerlich  fände.  Oder

wäre  'es keineswegs  so bedauerlich?

Fest steht, daß die ökologischen  Themen

längstin  denBesitz  aller  Parteien  übergegan-

gensind.  lnsofernistdieAufgabederCirünen

beretts  erfolgreich  erfül1t.  Sie haben  die Ge-

sellschaft  in Sachen  Umwelt  sensibilisiert,

keine  politische  Oruppierung  kann  heute

noch  hoffen,  mit  dem Charme  alter  Beton-

schädel  Wähler  für  sich zu gewinnen.

Damit  jedoch  sind  wir.bei  der politischen

Handlung  und bei der Kompetenz  dieser

Handlung.  Ich nehme  an, daJ3 der Wähler  in

diesem  fall  zwei Ciründe vorbringen  wird,

weshalb  er sich trotz  Ökologie  dennoch  für

etablierte  Parteien  entscheidet:  sie verfügen

nachJahrzehnten  derpolitischenVerantwor-

tupg  über  mehr  Kompetenz  im Regieren  und

sie garantieren  ihm  gerade  durch  ihre  Ver-

flochtenheit  mit  anderen  gese1lschaftlichen

Interessen,  man  könnte  auch  sagen,  gerade

durch  ihre  Korrumpiertheit,  ausreichend

Schutz  vor  fundamentalistischen  Extremen,

denen gegenübqr der rlormalbürger, meines
t,rachte0s mit guten Ciründen, einen unaus-
rottbaren  Widerwillen  empfindet.

Kurz  und gut:  insofern,  als die etablierten

Parteien  die Ökologie  ernst  nehmen,  ist  von

ihnen  mehr  tlandlungskompetenz  zu erwar-

ten. Im t,ndeffekt  werden  eben doch  Partl

lIIl  IR;11k51  ut;l  tllullt;ll

und Streicher,  und nicht  die Grünen,  das

Transitproblem  lösen.  Und es ist  von ihnen,

gerade  weil  sie oft  so langweilig  und  fad  sind,,

zu erwarten,  daJ3 sie es vernünftig, d.h.  so lö-

sen werden,  daß dabei  nicht  andere,  elemen-

tare  Interessen  erneut  unter  die  Räder

geraten.

Somitbleibt  noch  ein  letzterAspekt:  DerSieg

der Sozialdemokraten  und Freiheitlichen  in

Österreich,  aber auch der CDU und fDP in

Deutschland  ist  untrennbar  mit  den Persön-

o lichkeiten  an der Spitze  dieser  Parteien  ver-

bunden.  Angeblich  leben  wir  im Fernsehzeit-

alter,  in dem  es, wie Pessimisten  behaupten,

nicht  darauf  ankommt,  welche  Programme,

sondern  welche  Showstars  eine  Partei  anbie-

ten kann.  Diese Sichtweise  geht  allerdings

vonderausgesprochenenAnnahmeaus,  daß

wisse, was er tut,  wenn  er sein Wahlrecht

wahrnimmt.

f,sistaberauch  einefreundlichereSichtweise

möglich,  wonach  es der Bürger  mit  gutem  

Rechtablehnt,sich  indiefinessenpo)itischer

Problemlösungen  zu vertiefen,  weil  er dazu

wederZeit  noch  Lust  noch  genug  Kompetenz

hat. Wie der  Persona1chef  etnergroßen Firma

beurteilt  er die Kandidaten  danach,  ob er es

ihnen  intuitiv  zutraut,  den politischen  Job in

seinem  Sjnn  zu erledigen.

ßei den Cirünen  ist  dies allerdings  schwierig:

aus intellektuellem  tIochmut  verfügen  sie

nämlich  nur  überProgrammeund  auskollek-

tivistischem  Wahnwitz  scheinensie  niöhts

mehr  zu hassen  a1s Persönlichkeiten  an der

Spitze  ihrer  Partei.  Auch  aus diesem  Grund

war  das Wahlergebnis  entsprechend.

Alois  Schöpf

Weihnachtgausstellung

in  der  Galerie

zum  Alten  Otztal

Wenn gebildete Leute aus der Großstadt zu in Mensch und Tier spüren, hält es virtuos
Weihnachten  an Tirol  denken,  so gehören  zu fest. Dazu kommt  noch die märchenhafte,

dieser  Vorstellung:  tief  verschneite,  in der  zerbrech1ich-kostbare  tIinterg1asmalerei  der

Sonne  strahlende,  zur  Ausübung  des Winter-  Regina  Doblander  aus unserer  r'lachbarge-
sports  geeignete  Berge.  Unter  vorspringen-  meindeUmhausen.l'Iahtlosgehenihreorien-

den schützenden  Dächern  wohlig  gastliche  talisch  eipfundenen  Stadtbilder,  die Tier-

tläuser,  wo man  gut  aufgehoben  ist, und  in  und Pflanzenwelt,  mit  tiroler  Augen  gesehe-

den Stuben  und Kirchen  die vielfältige,  aus  nem Bethlehem  zusammen.  Sie ist wohl

dem Volk  geiachsene  und weitergegebene  durch  diese gemalten  Träume,  in einem

Kunst  der Krippen.  künst1erisch  ausgebluteten  Tal, die  tröstlich-

Immer  wieder,  unendlich,  wurde  hierzulande  ste Erscheinung.

dieses Bethlehem  dargestellti  Dort wurde

von  einer  ganz  armen  jungen  frau  in einem

Stallein  Kindgeboren,  vondemmanseinspä-

leres  schreckltches  Schicksal  weiß. I'(ur tIir-

ten  und  ihre  gutmütigen  Tiere  standen  dane-

ben. Unsere  bäuerlichen  Vorfahren  konnten

sich  da gut  einfühlen,  daher  in der Kunst  die =.

wunderschöne  ßrbschaft  aus der Vergan-

genheit.

Solche  Stücke  zeigt  unsere  Ausstellungi  Die

KastenkrippederFamilieProbstistdasreprä-

sentativste  Beispiel.  A)ltes aus Ötzer  Besitz

stammende  liebliche  Marienbilder  in den  ver-  a i-i

schiedenen  Techniken  sind  dabei.  Zum  Köst-

lichsten  gehören  filigrane  Klosterarbeiten

ausGolddraht  und  Cilasperlen,  hergestel1t  im

18.  Jahrhundert.

Unsere Zeit wird gleichrangig  mit Linol-

schnitten  von Prof. Wa1ter HonefüF vertre-

ten.  In ihm  haben  wir  das seltene  G1ück, auf

dem Boden der Tradition einen Künst1er zu AU  B ,3 T ELLU  N G

treffen,dersichganzselbständigentwickelt  GALERIE  ZUM ALTEN OETZTAL
hat. ßr folgt  dem Wesentlichen'nach,  sieht  OETZ. PIBURGERSTRASSE 4 TELEFON 05252/6485

G e o I T n e I v o m 2 2.  l 2 l 9 9 0 b i s 6.  1 . l 9 9 T

dasBesondere,laßtdenAtemderLandschaft Taglich  VOn  14 bis  17 Uhr  Einfüll  liei
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7j%  Utopia 8Ö  Kammerspiele

§jjl  14 B(I  Rosi lebt ffi  Il  17 H)(I Das IapfereN   "  Rockmusik20  30 Uhr   '«ffl?  "  Rphnoidarloin

Kammerspiele

Das Iapfere
Scöneiderlein
15 Thr

Turmgalerie  Imst

I sitin in Stearn
Buchpräsentation  Margareth  Schöpf

Turmgalerie  20 Uhr

PräseBtation  des Buches

Prienne
und Eröffnung  der Fotoausstellung

ini  Saal des Nußbaumhof  in Landeck

20.30  {Jhr

Feuerwerk  Oberland

Eisblumen am Fenster
Lesung Rosmarie  Thüminger,  Helga

Balczak,  Beatrix  Salcher

Cafe Christoph,  Längenfeld  20 Uhr

Landestheater  Großes Haus

Die Verschwörung  des
Fiescü zu üenua
Abo E 1930  {Jhr

Volkshochschule  Innsbiuck

Bewegungsmangel
öeeinträctitigt  die

.-Prof.  Dr. Friedrich  Fetz

ersität  Altbau  20 Uhr

Treibhaus

Columbus
Theater  für  Menschen  ab 3

15 Uhr

Turmbund

Präsentation kleine
Reföe 1!)ö
Cafe 44 19 Uhr

Kammerspiele

Balettabend
freier  Verkauf  20 Uhr

15. DE2.
Landestheater  Großes Haus

Der Vogelhändler
freier  Verkauf  1930 Thr

Kammerspiele

Das  tapfere

Schneiderlein
15 Thr

Endstation Sehnsucht
freier  Verkauf  20 {Jhr

Treibhaus

Columbus
Tehater  für  Menschen  ab 3

15 {Jhr

SO 16. DE2.

Landestheater  Großes Haus

Besucher
Premierenabo  weiß 19.30  Uhr

Treibhaus

Hot Bebop
Jazzfiiihstück  um Halbelf

Turmbund

133. Hofgarten-
Cafvkunzerl
10 Uhr

Tiroler
Literafürtelefon:
Kurzrufnummer  0512-1599

53adtbücherei Landeck
Osterreichische  Lyrik
und kein Wort
üEuTSCH
von Gerald Nitsche

Buchpräsentation  20 Thr

DI 18. DE2.

Kammerspiele

nas taplere
Schneiderlein
15 Thr

Utopia

Stan Red Fox
Konzert  20 Uhr

MI 19.0E2.
Landestheater  Großes Haus

Pariser Leben
Abo R 1930  Uhr

DO 20. DE2.

Volkshochschule  Innsbnick

Schnee und Lawinen
Dr. Berrföard  Lackinger

Universität  Altbau  20 Uhr

Palazzo

Mungo aerry

Landestheater  Großes Haus

Pariser Leben
Abo  L 19.30  Thr

Kammerspiele

Das tapfere
Schneiderlein
15 Uhr

Landesmuseum  Ferdinandeum

Weihnachtssingen
19 Thr

Parlser Leben

Außergewöhnliches  bietet der Kulturverein
Gegenlicht in seiner  heurigen  Absch1ußver-

anstaltung.  Auf  dem Programm  steht  eine

Duo-Performance  mit  Ulrike  Christian  (Tanz,

Bewegung,  Stimme)  und  ßertlMütter  (Posau-

ne, Stimme,  Bewegung).  Die beiden  Cirazer

Performer,  dienebenihrerkünstlerischenTä-

tigkeit  auch in den Bereichen  Musik-  und

Tanzpädagogik  arbeiten,  versuchen  ihrespe-

zifischen  Ausdrucksmög1ichkeiten  in Ein-

klang  zu bringen.  Körpersprache  und  Klang-

bilder  finden  dabei  ihren  gemeinsamen  r'len-

nerund  bieten  die Mög1ichkeit  zu neuen,  voll-

kommen  unerwarteten  Wirklichkeitserfah-

rungen.  Man darf  sich  also auf  ein sinnliches

Erlebnis  freuen.

Zur  Aufführung  gelangen  drei  Stücke'i

1. »Lust«  (sehr frei nach füfriede  Jelinek),

2. »Über  Wasser« (Stück  für  Posaune,  2 Stim-

men,  3gstimmteF1aschen,  gefüllten  ßadezu-

ber und  Bewegung),  3. »Völlig  unerwünscht,

unerwartet«,  (scheinbar  völlig  zusammen-

hanglose  Aktionen  bekommen  durch  die

Gleichzeitigkeit  neue  Sinn-Ebenen,  Ent-

Täuschung,  Ver-Rückung).

Freitag,  14.12.1990,  Stadtsaal  Imst,  20 Uhr,

Eintritt  100.  -



Christ  in  der  Zeit

Gestern

sah ich sie

die alleinstehende  Mutter

das weinende  Kind

auf  dem Arm

vornübergebeugt

am ßalkon

Heute

läche1t  sie

pnd  nimmt

das schwarze

Spitzenhöschen

yon  der Leine

die )'rau  über  ihr

betet

Antonia  Riha
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THERMQj40SEN

CORDHOSEN

JEANS

mit  vielen

modischen  Details

topaktuenlulr =,'!98-

KAPUZEN-
SWEATER

BUNTFALTEN-

LEGGINnSUr 2 5 8..

KAPUZEN-

SWEATnEURr 298,

JOGG»NG

CORDHOSEN

aktuelle  Farben

ä (:)' >TQ) s

KAPUZEN.

JOGGING-

tolle  Kornbinationen

JOGGING-  '  VISCOSE

Restbesfönd

nTwo  irekfvomErzeujer-daherfüsonderspreisgünsti
ÖFFNUNGSZEITEN:  Mo-Fr  9-12.  14-18  Uhr. Sa 9-12  Uhr

'Die  Stattpreise  sind  die  üblichen  Verkaufspreise.


